
Ordensleben VO  > der Freıiheılt in dıe PflichtQ

Herıbert Arens OFM,e

_ Der Schrei ach Freıiheıit geht heute ÜUNG® dıe Welt Im lauten Protest
und In leiser Sehnsucht erzählen WIT uns überall dıie Geschichte unNnscICcI Le1l-
den und dıie Geschichte uUuNscTIeT offnung. Die Fesseln, VO  S} denen WIT befreıt
werden möchten. SInd für jeden einzelnen sehr verschlieden. DIe Freiheit
aber, dıe WIT suchen, ıst eıne und uns en geme1nsam. Der Hunger nach
Freiheıit erwacht. Menschen dıe Zeichen des befreıten Lebens erkennen.
Wo Freıiheıit angekommen ist, beginnen dıe Ketten schmerzen. er
Schre1l nach Freıiheıit ist unıversal.‘‘1

In der Tat, CS g1bt viel Unfreıiheıt In uUuNsecIeT Welt (Janze Völker sınd unfreı
und werden mıt blanker Gewalt daran gehindert, ireı seIn. Andere en
in sogenannten freıen Ländern, aber diese Länder sınd durchsetzt VO KOT-
ruption und Machtmi1ı  TAauU!: enige halten mıt ergaunerter aCcC viele ın
Unfreiheıt und Schrecken Andere en In freien 1 ändern ber dıe praktı-
zierten (rjesetze des Arbeıtsmarktes, der Karrıereleıutern, der gesellschaftlı-
chen Hackordnung drängen freie Menschen In dıe menschenunwürdıge
VON Katzbucklern, Krıechern, Opportunisten, angstlıch Angepaßten, denen
VO  S ıhrer Freiheit nıcht mehr viel übrıg bleibt Andere verwechseln Freıiheıit
mıt Freiheıiten und S1e verspielen iıhre Freıheıt, sıch Freiheıiten eıisten
können.
Die WITKI1IC Freien In uUuNnNnseTeEeT Welt sınd nıcht zahlreıch, WIe außere Um:-
stände lassen. (Oitene und verdeckte Systeme der Unfreıiheıt un
Unterdrückung SInd verbreıteter als eın 1ma wıirklıcher Freıheıt. Mancher
ist se1in eiıgener Sklaventreıber, der sıch selbst dıe Freıheıt, dıe seiner ur:‘
entspricht, nıcht zuspricht. Der Schre1 nach Freıiheıit geht NC dıe
Welt In lautem Protest und in leiser Sehnsucht

Ordensleben eıne Lebensfiorm freler Menschen

DIie Lebensftorm der evangelıschen Räte ist eiıne Lebensform, dıe freı macht
und NUur freıe Menschen können S1e WITKIIC en In eıner Welt, dıe ach

Freiheıit schreıt, möchte ich mıt nen ber diese Lebensform nachdenken

Miıt einem Bıld möchte ich iın dıese Überlegungen einführen: Franzıskus
steht mıt seinem Vater VOT dem Bıschof der Assısı. Der Vater ag sSe1-
NenNn Sohn d}  9 ordert es VO ıhm zurück. Der Sohn entkleıdet sıch, „macht
sıch fre1i”“, g1bt es seinem Vater zurück und sagt „Nun SaLCc ich nıcht mehr  6C

Dieses Referat wurde e1ım Ordenstag der Erzdiözese Paderborn 1mM Oktober 1986 In
Wer| VOT 700 Ordensleuten V'  T:  n
Jürgen Moltmann, ott omm und der Mensch wıird frel, München 1975,
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‚ Vater Pıetro Bernardone’‘, sondern NUT noch ‚Vater 1mM Hımmel‘.“ Und SI
1eßß sıch VO Bıschof In dessen antel hüllen als Zeıchen, daß dıe Kırche der
Raum seiıner Freıiheıt ist Franzıskus macht sıch Irel. Er kann das, we1l GT SahlZ
freı ist Dieser Schritt In dıe Freıiheıit WarT schmerrzlıch, S1e kostete iıhren Preıs.
Am nde se1nes Lebens, eıne Legende, habe INan Franzıskus eiragt:
„ Was Wäadl das Schwerste In Deinem Leben?“ „Das muıt meınem Vaten soll
ST geantwortet en Darın deutet sıch dıe Freıheıt, dıe CS u11 geht,
ist nıcht dıe Freıiheıit VO  — Leıichtlebigen, VO Luftikussen. VO agabunden,
VON Menschen, dıe das en nıcht nehmen, VO Schmetterlingen, dıe
unverbıindlıch VO einer ume ZUTI anderen gaukeln. Es ist eıne Freıheıt, dıe
wehtun kann, dıie oft 11UT den Preıis des Schmerzes und erhalten
werden kann.
|DITS Lebensftorm der evangelıschen Räte macht Ireı und S1e braucht freıe
Menschen.

Die TImMu macht frel
Wıe unireı sınd viele Reıche! Das ‚Immer-mehr-haben-Wollen‘ legt S1€e ıIn Fes-
seln. Wiıevılel Unfreiheıt nımmt mancher ensch In Kauf, erwerben,
aben, erhalten. ETr ist nıcht mehr frel für dıe Freıheıt, für dıe Famılıe, für
e1in V, für den enu des Lebens, weıl CI investiert, en ODb-
onl dann nıchts davon hat el ZerStoOr l oft dıe Freiheıit derer, dıe
ıhm gehören, dıe ıhre Freiheıit mıt ıhm teılen möÖchten: se1n zwanghaftes Be-
sıtzenwollen macht ıhn und andere unfrel.
Unfreiheıt geht VOn ıhm Adu  N Er verhert dıe Freıiheıit teılen, drängt andere
ıIn dıe VO Konkurrenten, raubt anderen, Wäas S1€e ZU en brauchen,
sturzt S1e In dıe Unfreıiheıit schicksalhafter Armut In Lateimnamerıka zerstoren
sıch Völker urc diese Mentalıtät.
Auf olchem Hıntergrund WALC ich behaupten: dıe Lebenshaltung der Art-
mutf macht frel eıne Lebenshaltung, dıe ınfach ist, genugsam; dıe sıch
Irıedeng1bt mıt dem, WädsS$S S1e hat; dıe sıch Kleinen, Unscheinbaren freut;
dıe genießt, anstatt beım Genießen schon mıt den Sorgen beım enu VO

MOISCH seIn. Darum empfiehlt Jesus: aC euch doch nıcht viele SOT-
gen! Schaut euch dıe öge des Hımmels und dıe Liılıen des Feldes S1ie
chen sıch keıne Sorgen, und doch geht S ıhnen gut, weıl ich für S1E (vgl

12,22—32). Wiıe groß wırd der Freiıraum innerlıch und außerlich für den.
der sıch darauf einläßt, 1m Vergleıch dem, Was andere Unfreiheıit In
auf nehmen, aben, Was S1e brauchen der en möchten.
Dıie Armut macht frel. Natürlıch trıtt hıer auch unterstützend dıe (jJemeılnn-
schaft ein, dıe 9 daß der einzelne hat, Was CT braucht NormalerweIise
ann jeder In eıner Urdensgemeıinschaft einıgermaßen sorglos dıe Beıne
ter den gedeckten 1SC tellen Dadurch soll der Freiraum für den einzelnen
gestutz werden. Er selbst kann ihn stützen, indem uUurc eine anspruchs-
lose Lebenshaltung mıiıtträgt.
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ber s braucht schon eıne große Freiheit, sıch darauf einzulassen, VOI-
zıchten, sıch egnügen, nıcht beım Zufassen sondern eım Liegenlassen

„Ich bın fireıil“ Und komme MIr keiner und SdLC MIrT, das SEe1I leicht
Es ist nıcht leicht. nıchts Eıgenes aben, eın Eıigenes aufzubauen, sıch
Wünsche nıcht erfüllen, vieles iragen mussen, WdS$ anderen selbst-
verständlıiıch ist Dıie Tatsache, WIE engherzıig manche In UuUuNnscIiIcn (GJeme1ln-
schaften „ETrbDhöfe“ ausbauen und verteidigen, WIEe unwürdıg manche zupak-ken, ohne teılen, ze1ıgt, daß CS schwer se1n kann mıt dieser Freıiheıt, daß S1e
oft 1L1UT den Preıs des Schmerzes, der dUus dem Verzicht kommt, SEWIN-
neCnN ist

Auf der anderen Seıte macht SCWONNC Freıheıit auch glücklıch: Ich gewınne
Freiıraum für Gott, für das Evangelıum, für und Meditatıon, für mıch
selbst, für dıie Menschen, für die Nächstenliebe für den Dıenst In der Kırche
Ich werde frel, 1mM Bruder nıcht den Konkurrenten sehen. Ich werde frel,

teılen. Die Freıiheıt Adus der Armut chafft Brüderlichkeit, Menschlıichkeıt,
chafl{it äahe (ott Dıiese Freiheit chenkt dıe Freude der Schöpfung,
weıl S1e den IC en hält auch für dıie TO des Schöpfers 1Im Kleıinsten.
Ich werde irel, loszulassen, Schritte auf NECUC fer > freı für dıe FE
un mıt ıhren Chancen und unzählıgen Möglıchkeıiten.

Der Gehorsam macht freı

Wem es muß der heutige ensch gehorchen! DIe Hackordnung weltlichen
Gehorsams ist quälend Der chüler dem Vehrer. der Lehrer dem Rektor, der
Rektor dem chulrat, der chulra dem Regierungsrat, der Reglerungsrat
dem 1er hört meıne Kenntnıiıs dieser „Hıerarchie“ auf) Ahnlich kann
INan dıe (Zil für fast jeden ern durchspielen. Immer geht CS VO en
nach oben. Und der, dem der Gehorsam eısten ist. hat selbst wıeder dem
Nächsthöheren gehorchen. Das Gesetz olchen Gehorsams ist meıst die
ngs „Duck 1C alt st1ill! 1 WdsS INan VO dır verlangt. Der andere sıtzt
immer längeren Meınen eru darft ich nıcht aufs p1e setzen,
schlıeßlich muß ich meıne Famılıe ernähren.“ Da geht manch einer heber 1INs
Fußballstadıon und Drüllt sıch dıe aufgestauten Agegressionen Aaus dem Le1iıb

Wır en In eıner Umwelt, Gehorsam oft eıne unfifreı machende, el!-
drückende., eıne entwürdıgende Verhaltensweise iıst Und da kommt eıner,
der sagt Gehorsam macht fre1i?

Doch, Gehorsam, der auf dem Evangelıum aufbaut, macht fre1. Der Tun
Der Lebensraum evangelıschen Gehorsams ist dıe Liebe! Wenn ich e NOT-
Sa verspreche, ich, dalß dıe, denen ich gehorche, AUSs 1e han-
deln, Gjottes 1e miıch weıtergeben. Darum braucht keıne ngs se1in
1m evangelıschen Gehorsam. An dieser Stelle ich e1n, denn ich weıß,
wıeviel ngs CS auch ıIn kırchliıchem Gehorsam g1bt. Fuür miıch wırd daran
eutlıc. welche Verantwortung evangelıscher Gehorsam gerade kirchlichen
Vorgesetzten auferlegt. Keıner ist sehr verpflichtet, (jottes e STU-
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dıeren, mediıtıeren, sıch selbst darauf einzulassen, WIEe gerade kırchliche
Vorgesetzte; denn CS 162 wesentlich ihnen, ob der kırchlich evangelısche
Lebensraum des Gehorsams eın Lebensraum der Freiheıit AUS der 1e (J0t-
tes ist Oder ob sıch dıe gleichen Gesetze der Unfreıiheıt WIEe in der übrıgen
Welt einschleichen.

Evangelıscher Gehorsam macht Irel, auch deshalb, weıl sıch dıe Freıiheit
nımmt, nıcht jedem X-Beliebigen gehorchen. Nur Gott und dem Evange-
lıum gılt CS gehorchen. Wer auf diesem Hıntergrund Gehorsam gelobt, ist

irel, sich ber das hinwegzusetzen, Was dıie Leute meılnen. Er braucht nıcht
VOT denen krıechen, dıe seıne Karrıere Ördern Ooder verhindern können;

ist Ja fre1. An dieser Stelle älst sıch bereıts ahnen, worauf ich späater och
sprechen kommen möchte: WIEe solche Freiheıit ın dıe Pflicht nımmt: Mulßß-

ten im Gehorsam Frelie nıcht eIWwas se1n WIe dıe „Ho{fnarren VOIN Gesell-
schaft und Kırche“, dıe ohne Rücksıicht auf sıch selbst Parteı Tür dıe ahrheı
ergreifen, Parte1 für dıe Unterdrückten und Unfreıen, Menschen, dıe CIn OT-
fenes Wort riskıeren können, weıl S1e fre1 sınd!?

DiIie Ehelosigkeıt macht frel

Das scheıint plausıbelsten se1In. Ich gehe keıne Bındung mıt einem Al
1ICI e1in Ich übernehme keıne Verantwortung für Famılıe und Kınder. Ich bın
frel1. Bereıts ıIn diıesen ersten Sätzen werden S1e spüren, WIE empfindlıch dıese
rage ist es leichtfertige Gerede wırd dıeser Freiheıit nıcht gerecht, denn
auch S1e ist eıne Freıiheıt den Preıs VO Verzicht und Schmerz Weıt welse
ich AdUus diıesem Zusammenhang jedes Gerede WC?E, das Junggesellendaseim
hochleben läßt, das sıch Oit angesichts des Scheıiterns VO anderen außert:
„Gott SE 1 Dank, daß WIT nıcht verheıratet sınd!“ Um SOIC oberflächliche Ver-
antwortungslosigkeıt und Freıiheıt geht SC wahrhaftıg nıcht!

Ehelosigkeıt macht fre1. S1e macht eınen Maxımılıan frel, se1ın en
ZUT Verfügung stellen, damıt eın anderer dıe Verantwortung seiner Bın-
dung weıter wahrnehmen konnte. SIe macht Ordenschrıisten fre1l, in andere
Kontinente aufzubrechen, ort den Ortskırchen dıenen. Sıe macht Or-
denschrısten und Priester irel, r viele dazuseın, sıch VOINN vielen beanspru-
chen lassen. S1e macht Dıener der Kırche irel, ohne ngs iıhr en
den Großen diıeser Welt eın deutliches Wort 9 S1e Unrecht tun, WIEe
das ZUT ZTeıt insbesondere In den JjJungen Kırchen der Drıtten Welt notwendıg
ist und auch geschıieht.
Ehelosigkeıt macht freı aber auch den Preıs des chmerzes. /war laufen
WIT nıcht Jjeden Tag equält herum, weıl Ehelosigkeıt schwer ist, weıl WIT
verzichten. weıl uns dıie Sehnsucht quä ber WCI dıesen Weg geht, kennt
auch dıe einsamen tunden des Schmerzes, auf dıe 1eDende ähe und Ver-
bundenheıt mıt einem gelıebten Partner verzıchten; jeder kennt ohl auch
dıe schmerzenden Empfindungen angesıichts selner Altersgenossen, dıe Müult-
CI Väter, später Großmütter und -Vater werden, während das eigene en
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nıcht In Kındern fruchtbar wırd, denen ich ärtlıchkeit schenken und Z
un aufbauen kann; manche kennen den chmerz angesıichts VOoN chwache
und Nıederlagen. Frel, auch den Preıs des Schmerzes. ber gerade das
macht diese Freiheit wertvoll, daß WIT nıcht leichtfertig mıt iıhr umgehendürfen!
Ordensleben ist eıne Lebensform der Freıiheiit 2 Nur Trelie Menschen können
sıch auf S1e einlassen, S1Ee en

{ 1 „Gott omMm un der ensch wırd iren“S theologisch spırıtuelleHıntergründe
„Die Geburtsstunde der menschlıchen Freıiheit ist die Stunde der Begegnungmıt Gott“, schreıbt Alfred eIp Damıt welıst auf dıe leiıche Beziehunghın., dıe Moltmann In dem schon zıtlierten ıtel anspricht. Und WECNN der gle1-che Moltmann In Anlehnung Herder den Menschen als den „CErSten Te1-
gelassenen der Schöpfung“ DEZEICHNET. dann ist wıederum auf diese grund-sätzlıche Beziehung zwıschen (Jjott und menschlıicher Freiheit verwlesen.
”G L{ ruft den Menschen ZUT Erelhene: betont dıe euUG Instructio der JTau-
benskongregation ber dıie CArıstlıche Freıiheit und die Befreiung Freiheit
1st eiıne Wesensbestimmung des Menschen. Wer VO Menschen redet. muß
auch VO seliner Freıiheit reden, und ZWal nıcht erst dann, WENN 6S darum
geht, die Fähigkeıt ZUT un begründen oder über dıe Grenzen der Te1-
heıt sprechen. Der ensch ist der Freigelassene der Schöpfung!
Wo 162 der TUN: dieser Freiheıit des Menschen? Diese Freıheıt, lautet
meın Antwortversuch, hat ıhren TUn 1mM Wesen Gottes, der JTe ist (1
Joh 4,8) Das ist dıe ahrheıt, dıe uns trei macht (Joh 8S2) daß Gott
L1 ıst Aufmerksam geworden bın ich auf den Zusammenhang VO TEe1-
eıt und 1 WUFC Jürgen Moltmann, dessen Argumentation mIır überra-
schend 1IICUu und selbstverständlich und einsichtig W ädl. UrC. 1e wırd
Nan EL“ schreıibt und weıter: „Manche denken, S1E waren dann Irel,
WECENN S1e unabhängıg Sınd, daß Ss1e nıemanden Dbrauchen, keinen WAas
bıtten und keinem danken MUuUusSsen ber das ist oberflächlic und VCI-

1rg oft 1Ur bıtterste Eiınsamkeıt. egen eiıne Iremde Autorıtät muß INan
seıne Selbständigkeit behaupten, das ist klar. ber wırd rS{i al
FREI WECNN INa eıne e SPDU DG dıe MICHT 1LS und nıcht
kommandiert, sondern einen annımmt und einem Mut
sıch selbst und seıinen öglıchkeıten macht.“‘®%

Vgl Beschluß der Synode der deutschen Bıstümer ber das Ordensleben, NrT. Z  e
Jürgen Moltmann, a a
Alfred Delp, Im Angesıcht des Oodes, Frankfurt U1981, 115
Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre ber dıe chrıstlıche Freıiheıt un Be-
freiung VO

Jürgen Moltmann, Diıe Sprache der Befreiung, München 19A2
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Dieser Denkansatz ist AUus der unmıttelbaren alltäglıchen Erfahrung nachzu-
vollziıehen urce wIırst du frel. Negatıv abgegrenzt: Ich kenne eın SYy-
Stem VOoON Unfreıiheıt und Unterdrückung In unNnscICcI Welt, das VO Je ZU

Menschen epragt ware Im Gegenteıl, Menschenverachtung, Haß, Brutalı-
tat und (Gewalt gebären diese Unfreıiheıt und machen den Menschen unfre!l.
1C umsonst fürchten sıch Herrscher dieser Systeme VOT der revolutionären
Tra der christlıchen 1e

Posıtiv erläutert: Wiıe oft e1in ensch auf UrcC dıe 1e e1Ines anderen,
der iıhn mag S! WI1IEe CT ist, bei dem CI sıch AaNSCHOMMCNHN weıß, VOT dem C®

seıne Fehler nıcht verstecken braucht, VOT dem ınfach selbst se1ın arf!
Das macht en das macht gelöst, das o1Dt Mut sıch elbst! IDER chenkt 1N-
NCIC Freıiheıit auch dort, außerlich meılne Freiheıt eingeschränkt wırd,
andere mıt den Druckmitteln der Unfreiheıit drohen Die IC macht den
Menschen fre1i!/
Das Miıteinander VO 1e und Freiheit alst sıch auch Ve 1-

halten AA blesen Er selbst Wäal eın SanZ freler ensch Er hatte dıe
Freıiheıt, sıch ber Gebote hiınwegzusetzen, WENN ihr Wortlaut In bestimmten
Sıtuationen iıhren Sınn verkehrte WIEe e1m Sabbatgebot. Er hatte dıe TEe1-
heıt, sraels geistlıchen Führern dıe anrheı C S1e Unrecht aten
Er WaTl irel, gewohnte Klıschees durchbrechen und Menschen anders
beurteılen, als das gemeınhın eschah. Er hatte dıe Freıiheıt, selbst Urc 10-
desdrohungen sıch nıcht VO selıner Sendung abbringen lassen. Jesus Wl

ein freler ensch Diese Freıiheıt wuchs Aaus der 1e (Jottes: „Dieser ist
meın gelıebter ohn  . Sagl (Jott be1l der aufTle Jesu (Lk 3:22) Er weıßb, daß
der Vater iıhn 1e (Joh 15,9) Diese 1e macht ıhn frel. Er weıß., daß der
ensch MNUTr VOT einem seine Knıe beugen hat, VOT dem lhıebenden (rJott (Lk
4,8) Das g1Dt ıhm eın freles selbstbewußtes Stehvermögen VOT denen, dıe
sıch als Herrscher dieser Welt 1im Großen WIEe 1mM Kleinen aufspielen.
DDIe I® und Menschenfreun  iıchke1ı Jesu wıederum befreıt dıe., dıe ıhm
egegnen: einen KEMUS: der zunächst Ssagt „Geh WCO VO mMIr, ich bın eın SUN-
diger Mensch!“‘ (Lk SPO)E eiınen Zachäus, eine Sünderın, el gefesselt ın
ıhrer Begrenztheıt, In ıhrem Kleinsein WIE immer INan das deuten MNaY,
er unfreıl In der Gesellschaft, weıl eingeordnet und auft Rollen Testgelegt.
Jesus sıeht S1e mıt den ugen der 1e und macht S1e ireı1: S1e wachsen über
sıch selbst hınaus, besser: ber ıhre bısherige Unfreiheıit und Begrenztheıt.
„Man wırd dann fre1l, WECENN INan eıne 1e spurt, dıie einen annımmt und
einem Mut siıch selbst und seinen Möglıichkeıiten macht.“

DIie 1e ıst OS auch, dıe Jesus bewegt, für dıe Freıiheıit des Menschen sıch
einzusetzen, S1e eingeengt ist und Menschen unfreı macht., dıe doch alle
Gottes gelhıebte Kınder SInd. Ich Cn die Krankenheılungen. Ich Cn

se1ın erben Barmherzigkeıt für dıe Sünder, W1Ie as N beschreıbt

Vgl azu uch Ladıislaus BOoros, Im Menschen Gott begegnen, Maınz 1967, 70{ft.
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(vgl LK O Za Ich CM dıe eNerultfe ber dıe, dıe andere unterdrük-
ken und unfreı machen, dıe eindeutige Parteinahme für dıe Unterdrückten

dıe Unterdrücker.
(Jott ist dıe 1eDE. und diese S macht fre1. Das ist en und der
Botschaft Jesu abzulesen. Das ist se1ıt den ersten nfängen der Schöpfung
der (jott der J1eDe, den Jesus verkündet hat, ist keın anderer als der chöp-
fergott (rjott wollte Wesen, dıe mıt ihm heben, deutet der Franzıskaner-
eologe Duns Skotus dıe Schöpfung des Menschen. Der ensch als (ie-
schöp(f, der Uurc Jesus erlöste ensch G steht 1mM Freiraum der J1e (J0t-
tes

“Die Warheıit wırd euch freı machen“ (Joh 8,32)( geht CS siıcher al-
les, Wäads wahr ist Der es10 wırd unwahr, WE nıcht AdUus der 7Z7611-
tralen ahrnhne1l kommt, dalß (Gjott dıe J1e ist Es ist wahr: es o1Dt einen
(Jott ber diıese ahrnhe1 ist och nıcht tief /Z7um Kern dieser Wahr-
heıt drınge ich erst VOT, WE ich VO Wesen (Jottes erkenne: und
dieser Gott 1st seinem Wesen ach 1e ich VO (Gjott als
chöpfer rede., ob ich VO der mac (jottes rede, ob ich VON iıhm als Herr-
scher der Welt rede, ob ich VO ihm als Rıchter rede: all das Ist wahr; aber s
wırd erst SahllZ wahr, WECNN ich we1ß: In alldem ist (Jott dıe J1e dıie S
hat dıie Welt geschalfen, die 1e ist allmächtıig, dıe 1e ist Herrscher der
Welt, dıe Je richtet dıe Welt Das 1st dıe ahrheıt, die freı macht

Und W1e spurt der ensch, daß G: Irel wırd? „Freıheıt begınnt
dort, INan plötzlıch keıne Furcht mehr hatı schreıbt Jürgen Moltmann.®
Auf dem Hıntergrund des Gesagten entspricht das der johanneıiıschen Aus-
SapC „Furcht g1bt CS nıcht in der CDE, sondern dıe vollkommene 1e VCI-

treıbt dıe Furcht“ (1 Joh 4,18) DiIe ngs Ist dıe stärkste Gefängnismauer, dıie
unfreı macht Je Willkürregıme der Welt arbeıten mıt der ngs Ille PDCI-
sönlıche Unfreıiheıt In eıner Welt der Freiheıit ist gegründet In der ngs
„Freıheıt beginnt dort, INan plötzlıch keine Furcht mehr hat.“

Diese Furcht kann sıch auflösen ın der Begegnung mıt dem lhLıebenden Gott
Der ensch wırd ZUuU ICH lautet eıne der Grun  esen 1m Per-
sonalısmus Martın Bubers Eın lhıebendes Du Ördert den Menschen, sıch
entfalten als der, der C ist, mıt seinen en und Talenten, mıt seiınem VeTrt-
stand und seınen efühlen, mıt seıner SaNzZCh Freıiheıt. Das entscheidende
D  9 dem der ensch ZU IC  aB wiırd, ist der 1ebende ott Im Kraftfeld
dieses lhıebenden Gottes kann alle Furcht schwınden, ann der ensch freı
werden, der EerTSre Freigelassene der Schöpfung, der Freigelassene der
rlösung.
Wıe mutig muüßten Menschen se1n, Gemeinschaften, dıe sıch auf den lıeben-
den (jott einlassen, WEeNNn keine ngs ist ın der Liebe! Wer sıch auf diıesen
(Gjott einläßt, ann vertrauen, daß dieser (jott mıt Werk ist. dalß dıeser

Jürgen Moltmann, Dıi1e ersten Freigelassenen der Schöpfüng, München 197/1, 2
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(jott selbst scheıden wırd zwıschen gut un böse, daß dieser Gott, der 1e
ist, dıe Welt und den Menschen VOrWarts bringt. Wenn Del Chrısten, WCECNN bel
Ordensgemeinschaften, WECNN In der Kırche viel ngs ist, dann ist fra-
DSCH Nehmen dıe sıch selbst wichtig und vertrauen wen1g dem „Heute
des hebenden (Jottes’?? Ich CS für eıne folgenschwere rrlehre, daß der
Satz „Das I® (Jottes ist nah“ zeıtlıch und nıcht räumlıch verstanden wIrd.
Dadurch wırd das ırken der S (Jottes für dıe Zukunft W  9 STa
daß INan 1mM AHeute  co darauf baut

Wenn (jott beIı vielen Menschen Freiheit ngs un Enge auslöst, ann
Ist dıe ahrhne1ı be1l ıhnen nıcht übergekommen, SEe1I C5S, daß dıe erkünder
(jottes Ur iıhre Worte oder ihr Verhalten dıe ahrhe1l1 entstellen. dıe er
daß (Gjott S ist MT dıe Begegnung mıt (jott wiıird der ensch frel.

Der Ordensmann und Maärtyrer Alfred Delp ist aliur eın sprechendes Be1-
spıel. „Die Geburtsstunde der menschlichen Freiheit ıst dıe Stunde der Be-
SCRNUNS mıt Gott“, schreıbt ST Dreikönigstag 1945 „1mM Angesıiıcht des 10-
des“, 10 In der außeren Unfreıiheıt des Gefängnisses, das C nıcht als eDender
verlassen soll MT tunden der Dunkelheit IHNAUTG hat CL der Freıiheıt,
in Fesseln freı se1n, gefunden. Und CT verrat In der gleichen Meditatıiıon
den Schlüssel dieser Freiheit: „Das gebeugte Knıe und dıe hingehaltenen
leeren an sınd dıe Urgebärden des Irelen Menschen.“ Das gebeugte
Knıie, das sıch 1L1UI VOT einem eugt, ıhn anerkennt und anbetet: den (jott der
Te Das macht freı gegenüber en „mHernen dieserS mögen S1e dro-
hen, mOgen S1e Leıd zufügen können. Und dıe leeren, hingehaltenen an
ände, die loslassen könnten, losgelassen aben, Was nıcht „Ich selbst“ bın,
dıie sıch Gott geöffne hınhalten „Das bın ich“ WIEe ich bın, un ich bın
sıcher, Du nımmst miıch WIEe ich bın Diese Geste kommt AdUus Freiheit

und macht frel. „Dıie Geburtsstunde der menschlıchen Freiheıit ıst dıe
Stunde der Begegnung mıt Gott.“

Wenn ich 1mM ersten Teıl meıner Überlegungen die Lebensftorm der evangeli-
schen Räte als Lebensform VO Freiheit dargestellt habe, dann muß diese
Freıiheıit im Horıiızont der 16 (Jottes esehen werden. Anderntfalls ntgle1-
tet dıe Freiheit ın eine Summe unverbindlicher Freiheliten ohne urzel und
damıt etzten es auch ohne SInn. Dıe Freıhelit der Armut, des
Gehorsams, der EhelostzKent sınd Entfaltungen der Tel:-
MEn dıe eboren ist au der egegnung mıf dem ı1ebenden
Gott.}
Weıl der 1eDende (Gjott miıch ernährt un mIır seıne Je auch 1m Kleinen CI-

weılst, WagC ıch, Arm, anspruchslos, ınfach en:

Weıl Gott dıe 1e Ist, we1ıl jeder der 1mM Namen (jottes Autorıtät verkör-
pert, dem (Gjott der 1e verpiflichtet Ist, WAaLC ich Gehorsam, der sıch In

Vgl Rolf Zerfaß Menschlıche Seelsorge, Freiburg 1985, 551
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diıese 1 fallenläßt der aber auch jeden Gehorsamsanspruch der
1 prü
Weıl (Jott als lhıebendes und befreiendes meın en tragen und TOT-
dern verspricht, WaLC ich, ehelos en
lle Freiheıit 1ın der Lebensform des Evangeliums, dıe WIT en oder erstre-
ben, Ist geboren AdUus der Begegnung mıt dem lhıebenden (rJott Oder S1e bedarf
och der Läuterung oder der Vertiefung.

111 Ordensleben VO  . der reıinel In dıe Piliıchtz

Freıiheıt und Pflicht das scheinen ZWel schwer vereiınbare Ansprüche se1INn.
ber CS o1bt keıine Freıiheıit. WECINN der ensch sıch dieser Freiheit nıcht VOCI-

pflichte weıß, WCNN CI siıch VO der Freıiheıt nıcht ın dıe Pflicht nehmen äaßt
hne diese Pflicht wiıird Freıiheıit unverbıindlıch, WI1  ürlıch, zufällig und da-
mıt ist S1€e keıne Freıiheıt mehr.
ber dıe Weıse, WIE evangelısche Freıheıt dıejenıgen In dıe Pilicht nımmt, dıe
ach dem Evangelıum als Ordenschristen eben, möchte ich 1U  = mıt nen
nachdenken
Der Ordenschrist 1st eın WE TUn auf freier ensch oder
*Ir sollte seın! 7Zu dieser Aussage drängen alle bısherigen Überlegungen;
VO Tun auf freı nıcht bındungslos, nıcht verantwortungslos, nıcht e1gen-
brödlerısch, sondern irel, innerlıch frel1. Der TUnN: In seınen eIu  en und
ın der damıt getroffenen Lebensentscheidung SeTZ se1n SaAaNZCS en auft
einen Gott, der 1e ist Er hat eın lhıebendes Du, dem (n selbst Z
Ireıen Ich werden annn (jottes 1e beruft ihn ZUT Freiheit.
Das bleibt allerdiıngs Theorıe, WECNN CS nıcht In den Alltag des Ordenslebens
hineingeholt wIrd. Und hiıer nımmt dıe erufung ZUT Freıiheıt den Ordenschri-
sten In die Pflicht Ich muß In meılner Lebensform dıe Beziehung ZUT Quelle
meıner Freiheit pflegen, SONS trocknet der Fluß der Freıiheıt In meınem Le-
ben Au  N ege der Begegnung mıt dem befreienden (Jott lautet darum dıe e_

ste Pfilicht das Ordenschristen.
Eın zentraler Ort dieser egegnung ST der dırekte Freiraum
tUüÜr ott!! In Liturgle, ebet. Meditatıon, Studiıum, Schriftlesung, eıstlı-
chem espräch. DiIie Iradıtiıonen Cn en WIsSsen dıe Bedeutung dieser
Begegnung. Konstitutionen und Lebensregeln der einzelnen (GGJemeninschaften
bestimmen Freiıräume, dıe verbın  iıch für (jott fre1 sınd In Liturgle, ediıta-
t1o0n Unsere Lebensform gestattet uns grundsätzlıch diese Freirtäume:
dıe Armut, aufgefangen MC dıe orge, dıe die Gemennschaft tür miıch über-

J1 Vgl dıiıesem Abschnıtt den Beschluß der Synode der deutschen Bıstümer, besonders
NrT. DE  — und Z
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nımmt, 21Dt MIr Freiıriume, dıie manche Mutter, mancher Vater nıcht hat Die
Ehelosigkeit o1bt mIır Freiıräume, dıe dıe Famılie beanspruchen wurde.
Wenn eiıne Ordensgemeinschaft, WECNN Wohltäter unseTrer Ordensgemein-schaften, WCNN dıe Erwartung der Kırche mMIr als Ordenschristen solche TEe1-
raume Zzuspricht, dann nıcht, damıt ich die Zeıt In einem „lauen Cn VCI-
bringe (_ Was nıcht eın gesundes notwendiges Mal Sanz persönlıcherFreıiheıit spricht!), auch nıcht, daß ich dıe Zeıt VO anderen vereinnahmen
lasse und miıch kaputtarbeite, Was nıcht dUS-, sondern EINSC  1eßt daß ich
auch Ireı bın, miıch VOoN den Menschen beanspruchen lassen, sondern da-
für, daß ich Raum habe, meın en be1l Gott verankern. (Jott besser ken-
nenzulernen., dıe Beziehung (Jott pfllegen damiıut dann auch AUus mIır eli-
WAdsS$ VOoO diesem befreienden (jott ausstromen annn In dıe eigene Gemein-
schaft hıneın, den Menschen, dıe MIr egegnen, In dıe Kırche hıneıln. DIe
Freıheit, dıe MIr meın Ordensleben g1Dt, nımmt miıch In dıe Pflıcht, geistliıchen Tue ich das nıcht, Ist eıne VO Unfreiheiten dıe Frucht und
dıe verderben dıe Freude der Lebensform dıe Freude Gott
Nun we1ß ich, daß ich hler einen schwıierigen Bereıch anspreche. Ich weıßb,wleviele VO unls Arbeıtsplätzen stehen, dıe S1Ee über das Maß vereinnah-
091&  S Es scheıint für viele geradezu e1in relız1öser Wert se1nN, daß Ordens-
chrısten keinen Feiıerabend kennen und WECNN, dann 1Ur mıt schlechtem (ije-
WISsSen. Es g1bt In tätıgen en olft schwer Öösbare Ansprüche und oOm
zwıschen dem Gottesdienst des Dıienstes und dem Gottesdienst 1m tradıt1o0-
nellen Wortsinn.

Wıle ermöglıchen dıe Gemeinschaften, insbesondere dıe tätıgen, ihren Miıt-
glıedern diese notwendıgen Freiıriume? l1ele sınd eingespannt (oder SPan-NCN sıch selbst CIM daß ihnen dıe Gottesbegegnung In den lıturgischen und
geme1ınnschaflichen Formen ZUT zusätzliıchen Last und Pfliıcht wırd, dıie nıchtbefreıt, sondern als wang mpfunden wiırd; dıe erschöpft, anstatt daß S1edaraus schöpfen. DiIe Begegnung mıt dem befreienden Gott als Ort der (nfreiheit, das 1st eiıne siınnentstellende Verkehrung. Hıer sınd dıie Gemeinschaf-
ten der Freıiheit ihrer Miıtglieder wıllen In dıe Pflicht
Hıer sSınd auch kırchliche Institutionen In dıie Pflicht Immer WIEe-der Ist beobachten daß ihnen die Freiräume der UOrdenschristen Steinbrü-che wiılliger Arbeitskräfte SInd. Es stimmt traurıg, WECNN INan hört, daß INan-che Gemeinde Schwestern vorrangıg darum interessiert ist, „weıl CS annklappt“ (und CS klappt, we1ıl dıe sıch dann oft kaputtarbeiten!). Und WCNN
Nan daran erinnert., daß Cs doch hler zunächst einmal den Wert des CVall-gelıschen Lebenszeugnisses einer Ordensgemeinschaft In einer Gemeindegeht, dann Ort INan eın leicht verstortes „ Ja', das natürlıch auch!*
Wır sınd als einzelne und als Gemeiinschaften In dıe Pfliıcht g  mCeCn, dıe
unNnseTrTer Lebensform eigenen und notwendıigen Freiıräume schützen und

nutizen ZUT Begegnung mıt dem befreienden Gott (Diese Pfliıcht SchuldenWIT auch als Zeugni1s eiıner Gesellschaft, dıe sıch iImmer mehr vereinnahmen
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und verzwecken Jaßt, dıie darum 1Ur zu oft den Wert des Menschen auch 1U
och ach dem bemißt, WIEe weıt GT einzusetzen, „verwerten  c 1sSt Der Maß-
stab für den Menschen 1Ist oft seine Arbeitskraft DiIe Korrektur eines olchen
verkümmerten enschseins WE eiıne Lebensform dıe dıese albstabe
durc.  TIC  9 dıe zweckfreies Menschsein als Wert lebt, ist gerade In uUulNscIer
Zeıt eıne Notwendigkeit.)
Be1l dieser geistlıchen Gottesbegegnung kommt CS nıcht 1Ur darauf d Kon-
takt mıt (jott halten Im Interesse der Freıheıt, der WIT berufen sınd,gılt CS el auch dıe Gottesbilder überprüfen. Wır en C mıt einem g —ten, einem lıebenden (Gjott tun  9 der Quelle unseTer Freıiheıit ist Das Ist dıe
ahrheıt, dıie uns freimacht. Wer auf das Evangelıum baut, ıst auf die Bezle-
hung einem lıeben den (Gjott verpilichtet: den lıebenden Gott oılt CS
meditieren. Aus olcher Begegnung wächst Freıheıt, weıl INan „eine 1e
spurt, dıe nıcht GE und nıcht kommandiert, sondern einen annımmt und
einem Mut macht sıch selbst und seıinen Möglıchkeiten“. Wahr-
heıt wırd u1ls freı machen.

Eın zweıter Ort der befreienden Begegnung m1ıt dem l1ıeben-
den Gott 1st dıe Gemeinschaft (oder S1e sollte CS SCTa
Die befreiende Gottesbegegnung wiıll erfahrbar werden In der Art, WIEe WIT als
chwestern und Brüder einander begegnen.
„Der ensch wırd Du Zu CC Er entfaltet seıne Freıheıt angesıchtseInes hebenden Du Sınd uUuNseTeE Gemeinschaften Lebensräume, dıe In der
1e Gottes Freiheitsräumen werden? Weıß sıch dıe/der einzelne In UNsSCcC-
ICH Gemeinschaften ANSCHNHOMMCN, beJjaht, gefördert? Erlebt s1ıe/er die (Ge-
meınschaft als Lebensraum, „WO keine Furcht mehr hat““, C: eıneS
Sspurt, „dıe nıcht ommandiıiert und nıcht ele sondern annımmt und Mut

sıch selbst und seiınen Möglıchkeıiten macht‘‘?
Die Feıheıt, der WIT berufen sınd, die Aaus der IC Gottes erwächst,
nımmt unls In dıe Pfliıcht, als Gemeinschaft In einem Umgangsstı mıteinander

eben, der olcher Freıheıt würdıg ist

den einzelnen nıcht In vermeıntlicher Demut verbiegen, sondern ıhn ıIn se1-
1CT egabung und selner Art ZUur menschlıchen Entfaltung fördern, iıhn
wahrnehmen, ernstnehmen und annehmen als den, der 1st IC SC-
sprochen: Franzıskus 1Im IC auft seıne Gemeinschaft: „Der Herr
chenkt MIr Brüder‘“; C nıcht ADer Herr gab MIr Knetmasse tür den
Te1g meınes Kuchens S6

als Schwestern, als Brüder eben, nıcht als Vorgesetzte und Abhängıige, als
Sklaven und Herren. uch WENN ich Vorgesetzter bın, bın ich das als Bru-
der, als Schwester, als Dıiener VO anderen, dıe In ihrer ur als Men-
schen VO (Jott ZUT Freıiheıt berufen sınd, weıl S1Ce Sanz In der 1e Gottes
stehen. Wenn Jesus selbst nıcht daran festhielt. „Gott gleich seın“
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(Phil Z sollte ich CS als kırchlicher Vorgesetzter. und andere
ollten miıch bıtte schön! auch nıcht In diıese abdrängen!
der Freıiheıit Raum geben in Mıtverantwortung und Miıtgestaltung, 1mM Z
trauen und Rückenstärken. Es o1bt In en und Kırche manche un C-
SCH den Geıist, mıt aszetisch klıngenden Namen getauft, weiıl dıe freie
Entfaltung der Charısmen und vielfältigen aben, die eıner Gemeinschaft
VOoON (rJott als eschen egeben Sınd,uwırd 1m Namen des e NOT-
Samıs, der Dıiszıplıin, der Iradıtion oder auch Uurc Neıd, 1ßgunst, Kon-
kurrenzgefühle.
Kırchliche Einheıit iıst immer 1U InIS möglıch, WECNN S1e nıcht Z Eın-
heıtlichkeit verkümmern ıll Das ist das Geheimniıs des unergründlichen
Reıichtums der Weısheit (Jottes. Das iIst dıe Frucht der vielfältigen en
des Gelstes. DIe en als Kırche 1mM Kleinen en dıe Chance und
darum auch dıe Pflıcht, dıe Freıiheıt olcher Vielfalt angstireı entfalten
und In der Eınnheıt halten Je ernster eiıne Gemeinschaft dıie 1€e der
Berufungen nımmt, desto ernster nehmen dıe einzelnen auch dıe Eıinheit
dieser 1e So kann eın Lebensraum wachsen, ın dem (jottes 1e
pürbar ist

Dıie Freıheıt, der der 1eDende (Jott uns befreıt, nımmt uns In dıe Pflicht
auch und gerade In einer Umwelt. In der der Schrel nach Freiheıit 1mM lauten
Protest der In der leisen Stimme der Sehnsucht eutlıc vernehmen ist
„Abrüsten“ olf Zerfaß einen CHTTIEtT ın dıe Te1-

1t 12 und das erscheınt mIır In der lat eiıne Notwendigkeıit se1N, WECNN WIT
als Ordenschristen uUuNseTE Freıiheıit en wollen el bezieht sıch Zerfaß
auf Lk 71_1 „ eıne Stelle, die auch MIr schon se1t einıgen Jahren e1in Schlüs-
se] ZA 006 evangelıschen Freiheit geworden ist Jesus sendet seıine Jünger und
sagt ihnen: nıchts mıt auf den Weg keine Vorratstasche, keinen Beu-
tel. keıne Schuhe: be1l Mt geht dıie Aufzählung noch welılter: keın zweıtes
Hemd, keinen Wanderstab
en Sıe schon einmal darüber nachgedacht, WIE freı das macht? Nımm
nıchts mıt auf den Weg, mach dich irel, ruste aD, Was dıiıch unire1ı macht;

VO deın Konto (und dıe vereinnahmende orge, dalß
auch WdsS Tau ist); deın Besıtz, den du erhalten, beschützen und verteidigenmußt; alles, WAdS$ du hast, WdsS dich reicher macht als deinen Bruder, deıne
Schwester, und Was dich VON hm/ihr tIreNNT; den D50g, WECNN du ersi eınmal
hast, iImmer mehr en wollen Rüste ab, laß die Vorratstasche Hause!

Wa dıe vielen AKHUCKENT auf dıe du dıch stutzt deine Ost-
chen und AÄmter: deine erkunft;: deine Ausbildung; das mage deines DIS
ZU Bersten gefüllten Terminkalenders, das diıch wiıichtig macht!, deıne Be-
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zıehungen us  Z Wıe unfifreı machen diese „Krücken“ dıiıch selbst, WIE unire1ı
machen S1e E, dıe als Schwestern und Brüder mıt dır Begegnung suchen!
Rüste ab, mach dich e nımm nıchts mıt auf den Weg 1U dıch elbst!
Wıe gul tate eiıner Welt, dıe sıch wichtig nımmt, das Korrektiv VO Men-
schen, dıe abrüsten und 1UT sıch selbst mıt auf den Weg nehmen!
Ich en auch dıe Schwestern und Brüder, dıe INn der VEIBANSCHNCNH
Liıborıiwoche freı den Marıenplatz gehen abgerüstet, ohne
den Schutz VO Klostermauern, Klausur un testgelegter olle, ohne das ber-
gende ıma eınes geistliıchen Zentrums. So kamen Begegnungen VO
ensch ensch zustande, dıe ohne diese Freıheıt nıe zustandegekommen
waren

Dieses „Abrüsten“ verwirklıcht viel VO  S den evangelıschen Räten Die (je-
doch mıt anderen Worten auch: Laßt vieles beiseıte: 1L1UT

euch selbst mıt auf den Weg Se1d irel, ınfach NUr iıhr selbst seın! Dann
könnt ıhr en Dann habt iıhr nıchts verlheren. I)Dann se1d ihr freı VOCI-
meıntlıchen „Freunden“ gegenüber, die euch mıt iıhren Wohltaten für iıhre In=-

verpflichten möchten. Dann se1d iIhr stärker als dıe Starken, weıl hre
affen stumpf werden angesıichts Freıiheıit: Es o1Dt keinen Besiıtz, mıt
dessen Vernichtung der Zerstörung S1e euch In Schach halten könnten.
Warum tun sıch Machthaber In totalıtären Staaten gerade mıt denen
schwer, die nach den evangelıschen Räten leben? Ich bın sıcher, weıl iıhre
Freiheit deren alfen stumpf macht
SO fIreı kann das Evangelıum machen! Es entlastet miıch VO dem Wahn, ich
selbst MUSSeE es machen. So freı en aut darauf und ist darum auch eın
Zeugn1s aliur daß (jottes eıclc heute In dieser Welt nah ist Diıieses Ver-
trauen auf das ‚Heute des Reıiches Gottes‘“ B kommt AUS der Freıheıt, die
Menschen einander egegnen läßt, die versuchen, nıchts mıtzunehmen., U
sıch selbst
Es ist ermutıgend sehen, Was geschieht, WENN nıcht 1UT einzelne, sondern

Gemeınnschaften diesen Mut aben, „abzurüsten“, sıch nıcht ber-
kommenes klammern, aufzubrechen in TICUC ufgaben, MNMeUG Orte,
S1e gefordert sınd oder solche uTIbDruche in ihren Reıhen Öördern und
zulassen. In einer sıch chnell wandelnden Zeıt annn solche evangelısche
Freıiheıt VO Gemennschaften Beweglıichkeıt ermöglıchen dıe der notwendi-
gerweIlse schwerfälligen Organısatıon eiıner Weltkıirche 1 in der ähe des
Menschen bleiben.!*
Wer sich 1N seiıiner erufung Z  — Freıhelit berufen W 15 der
weıß sıch der Freıhelt verpflichtet In der Welt, 1ın der CIr KD
und 1n der Knr dıe seın Lebensraum 1st

Ebd 55
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Dazu möchte ich 1im folgenden och ein1ge edanken entwıckeln: Der
Schrel ach Freiıheilit geht heute W dıe Welt Dieser
Schre1l annn VO  S} Urdensleuten, dıe MS iıhre Lebensform der Freıiheıt VCI-

pflichte SInd, nıcht überhört werden. Ihre evangelısche Freiheıit nımmt S1e In
die Pflicht, der Freiheıit überall auf der Welt eıne Lanze brechen WOo CS

dıe Freiheit des Menschen geht, können und werden Ordensleute nıcht feh-
Snl we1l iıhre Lebensftorm S1e ın außere Bedingungen der Freıiheıit dıe
vielen VO  S inhnen na ZU mutıgen Kınsatz o1Dt, weiıl S1e nıchts verlıeren
m Wo SC dıe Befreiung des Menschen geht, können und werden Or-
densleute nıcht fehlen, weıl S1e AUSs der erufung ZUT Freıiheıt die Freiheıt
Jedes Menschen lauben, ıhm darum Kräfte ZUT Freıiheıt Zzutrauen, ihn C
tıgen, sıch für se1ıne Freıiheıt engagleren, S1e verteidigen, S1e mıt anderen
auf der Basıs VOoN (Gemeılnden gestalten.
Wo CS dıe Freıiheıit des Menschen geht, können und werden Ordensleute
nıcht fehlen, werden S1e ıhre Optionen reffen für dıe HTIG Unfreıiheıt Arys
INCN, VO Standort der Armen AaUS werden S1€e der Gesellschaft den Spiegel
vorhalten, elegen der ungelegen, auch WEeNN viele das Evangelıum
ist für alle da, nıcht 11UT für dıe Armen Sıcher gılt das Evangelıum en Je-
der, der sıche ausgeschlossenu hat dıe Freıiheıt., sıch einzuschließen:
NC Bekehrung. Das darf und wırd Chrısten und Ordenschrısten nıcht
daran hındern, eindeutige Optionen treifen, WIE das auch dıe vatıkanısche
Instruktion VO März 1986 tut

Ich möchte dieser Stelle ınfach aussprechen, daß ich den JjJungen Kırchen
der Drıtten Welt und in ıhnen den Ordensschwestern und -brüdern ınfach
ankbar bın, daß S1e sıch auf der Basıs des Evangelıums In eindeutıger
Weıse Tür dıe Freıiheıit des Menschen ıIn dıe Pflicht nehmen lassen. SIe stehen
damıt In Ireue ZUuU Evangelıum und ZUr befreienden 1SS1ION der Kırche.,
ber dıe dıe schon Instruktion schreıbt: !>

„Di1e Kırche hat den festen ıllen, auf dıe Sorgen des Menschen VO heute
antworten, der harten nterdrückungen ausgesetzt ist und nach Freıiheıt VCI-

ang Das polıtische und wiıirtschafiftlıch Handeln der Gesellschaft gehört
nıcht dırekt iıhrer Sendung och hat iıhr der Herr das Wort der ahrhe1
anvertrau(t, das ähıg Ist, dıe (jewlssen erleuchten. Die göttlıche JeDE: dıe
iıhr en ist, drängt S1e wirklıc  er Solidarıtä mıt jedem Menschen., der
leidet Wenn iıhre Mıtglieder dieser Sendung treu bleıben, wırd der Heılıge
Geıist, dıe Quelle der Freıheıt. In ihnen wohnen, und S1e werden Früchte der
Gerechtigkeıit und des Friedens ıIn iıhrer famılıären. berutliıchen und gesell-
schaftlıchen mgebung hervorbringen. “
Von der Freiheit In dıie Pflichtzıst das Ordensleben auch In seinem
elementarsten, In seinem konstitulerenden Lebensraum: der 1Fr In ehr-
lıcher Te ZAUE Kırche, 1mM Interesse der Identität uUunNnscICTI Ordensgemeı1n-

15 Aa 37
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schaften und der Kırche möchte ich einıge Fragen ansprechen, dıe MIr für dıe
Zukunft der Kırche und für dıe Zukunft der en in der Kırche VO elemen-

Bedeutung SINd:
Wıe Ireı SıInd dıe en innerhalb der Kırche? Wie Ireı dürfen S1e Sn Le-
bensraum sSe1N, der, ermutigt WG dıe 1S der Kırche, SeIN Eıgenleben,
se1ın Charısma In der Kırche entfaltet, mıt Horızonten, dıie den Horızont
der Ortskırchen9mıt Konstitutionen, die nıcht VO außen verord-
ME sondern Aus ihrer Spiırıtualität, iıhrer Geschichte und den konkreten ET-
fahrungen ihrer Mıtglieder In unterschiedlichen Kontinenten und Lebens-
kontexten gewachsen sind? (SO lıegen dıe Konstitutionen der Franzıs-
kaner und der Kapuzıner och ohne Bestätigung be1l der Religi10senkongre-
gatıon, weıl UNsSCIC Spırıtualität uns Sagl, daß WIT eıne Gemeininschaft VO
Brüdern Sınd, das Kırchenrecht hat aber Tür uns 1Ur die Kategorıe des Kle-
rıkerordens offen.)
Hat CS nıcht einen tıefen Sınn, WECNN der alte SX deutlicher als derS
In der Exemption den Ordensleuten auch ın den Ortskırchen Freiräume
gab, sıch weltweıt einNeıtlıc entfalten, und el auch Wege gehen,
dıe zunächst den Rahmen des In der Ortskıirche UÜblichen Ssprengten, gleich-
zeıt1g aber auch für dıe Ortskirche NCUE Zukunft erschlossen en
Wıe ST nımmt dıe „offizıelle Kırche“ dıe Stimme AdUus den Orden? @}
densleute sınd Urc iıhre (jelübde sehre können manches aussprechen,
Was andere, In Instıtutionen verwoben, schwer ohne eigenen Schaden AdUuS$Ss-

sprechen können. anchma rage ich miıch, OD Ordensleute INn der Kırche
nıcht WIE dıe Funktion VO Hofnarren en muüßten? Hofnarren
sınd csehr ernste Menschen. Kaıser und Könıge en S1e bewußt als
für ıhren Leıtungsdienst ıhre Seıte geholt mıt der Beauftragung, In „Nar-
renfreıiheıt“ und auch mıt einem versöhnlıch stımmenden Humor

unangenehme Wahrheıten auszusprechen, blınde Flecke sıchtbar
chen, nıcht destruktıv, sondern den anderen seinen wahren Möglıch-
keıten Öördern hne überheblıch se1ın wollen, glaube ıch, daß en
azu In der Lage waren Aus der Freıiheıit, die ihnen AdUSs ihren EIN  en CI-

wächst, als überschaubare Weltkıirche 1Im Kleıinen, AdUuS$s iıhrer überwıegend
großen ähe den Menschen wächst ihnen In manchen Bereichen eiıne
Kompetenz Z  9 dıe 1Ur S1e en können. In diıesem Sınne glaube ich
eCc VO eiıner prophetischen Funktion der en innerhal der Kırche

sprechen NC damıt jeden einzelnen Ordenschrısten ZU Propheten
stempeln) Fühlen sıch Ordensgemeinschaiten ireı und In dieser Te1N-

heıt verpilichtet, iıhre Stimme auch die wortlose Stimme ıhres Zeugn1sses
als „evangelısche Hofnarren“ erheben, CS eboten erscheıint? Ist

dıe Kırche irel, diese Stimme wahrzunehmen, ernstzunehmen, anzuneh-
men?

Eın 1C In dıe Kirchengeschichte ZeIS wlievılele Erneuerungsbewegungen
VO  — Ordensgemeinschaften und einzelnen Ordensleuten duSs  (0) SInd.
Ihre Lebensform, verankert In Gott, SC VO  —; der Ta der (GJjeme1nn-
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schaft, leicht urc dıe Freiheıt der Gelübde, half ihnen, CuUb Wege SC-
hen, dıe Zukunft erschlossen en IDieser Weg oing oft auch uUurc
dıe Wüuüuste, dıe Wuüuste VO Mißverständnıissen, Miıßdeutungen, Unterstellun-
DCH, dıe Wüuüuste mühsamer, oft ängstliıcher Verständigungsversuche, dıe Wüuste
VO Versuch, Irrtum, Umkehr und Neuanfang. | D o1bt keıinen Weg In dıe Te1-
heıt, der nıcht UuUrc dıe Wuste geht (Jüngel). DiIe erufung ZUT Freıiheıt
nımmt dıe en 1er ın dıe Pflicht, Wusten durchzustehen, WEeNN S nötıg ist

Ich enke, dıe evangelısche Freıiheıt als miıttragende Ta der Kırche, WIe S1e
sıch In der Lebensform der evangelıschen Räte verleıblıcht, nımmt rdensge-
meıinschaften und Kırche ın dıe Pflicht ın d1ıe Pflicht ZZ01 brüderlıchen Dıa-
log, gC VO Ge1lst der 1 Gottes, dıe freıl macht Und da Furcht
nıcht in olcher 16 ist, WIE Johannes sagt, müßte olcher Dıalog SC
se1ın VO eıner angstfreien Offenheıt FEın er olcher Offenheıt ist für
miıch der Jüdısche amalıe „ Wenn das Werk dieser Männer VO Men-
schen ist. wırd 6S sich selbst zerstoren Stammt D aber VO Gott, könnt ihr SS

nıcht zerstören“ (vgl Apg 5 56), autete se1ın Rat Ich enke, daß sıch ın
dıesen Worten eıne Haltung andeutet, dıe insbesondere kırchliche OTrge-
seizte brauchen, angstirel, mıt evangelıschem Mut Dıalog und Lernpro-

1im Glauben durchzustehen und nıcht vorzeıtig abzubrechen elche
ra Angstfreıiheıt, Offenheıt, welchen Mut und welches Vertrauen auft das
gegenwärtige Miıtwirken (jottes zeıgen en und Gesamtkirche heute In
dıiıesem Dialog? Ich me1ıne, der 1ebende und befreiende Gott, der doch mıt

Werk Ist, hätte VO en Seıten e1in wen1g mehr Vertrauen verdıent.

Sovıel SC 1 In er Behutsamkeıt und 1e ZUT Kırche einem hemenkom-
plex gesagl, den INan redlicherweıse 1im Zusammenhang eines IThemas WIe
des Unsrigen nıcht ausklammern darf.16

Abschluß

Von der Freiheıt in dıe Pfliıcht habe ich dieses Referat über-
schrieben. Öögen diese Überlegungen, mOogen dıe siıch anschließenden WEeIl-

terführe_pden Gespräche, mögen dıe persönlichen edanken, dıe uUurc
meıne Überlegungen ausgelöst SInd, mOögen dıe vertiefenden Meditationen,
(jebete und dıe Eucharistiefeıer dieses ages mOge es uns helfen, eın Daadi
Schritte tun hıneln In dıe Freıiheıt, dıie nach ROom 8,21 der hre der Kınder
Gottes entspricht.

Vgl dıiıesem Abschniıtt uch den Beschluß der Synode der deutschen Bıstümer ber
das Ordensleben
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